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Inland. 
; Berlin, den 22. Febr. Se. Majeſtät der König haben Aller⸗ 
anädigſt geruht: Dem General- Lieutenant a. D. von Drigalski 
den Stern zum Rothen Adler-Orden zweiter Klaſſe mit Eichenlaub; 
dem katholischen Geiſtlichen, Vikar von Münfterman n, zu Oſt⸗ 
R e Kreis Warendorf in Weſiphalen, den Rothen Adler⸗Orden 
Ne er Klaſſe; dem JuſtizKommiſſarius, Juſtizrath Orubig zu 
ühaldensleben und dem Prorektor Krebs am Gymnaſium zu 
weiduitz den Rothen Mdler-Orden vierter Klaſſe; fo wie dem Orb: 


en Friebric Zech auf dem Kietz bei Storkow das Allgemeine 
hrenzeichen zu verleihen. 


Ihre Königl. Hoheiten der P rinz und die Prinzeſſin von 
Preußen ind von Weimar zurückgekehrt. 


Die Ernennung des Ober⸗Laudesgerichts⸗Aſſeſſors Ro b my zum 
Juſtiz-Kommiſſatius bei dem Land- und Stadtgericht zu Goſtyn und 
Eur zum Notarius im Departement des Königl. Ober Landesge: 

Bi: bd Poſen iſt auf ſeinen Antrag zurückgenommen, und dagegen 
Romanian Kammergerichts-Referendarins Wißmann zum Juſtiz⸗ 
e us bei dem Land. und Stadtgerichte zu Goſtyn und zu⸗ 
Land etruflich zum Notarius im Departement des Königl. Ober— 

desgerichts zu Poſen, vom 1. März d. J. ab, ernannt worden. 
. —— — 

Poſen, den 23. Februar. Man trägt ſich hier wieder mit 
Gerüchten von einem auch in unferer Provinz aufs Neue bevorſte⸗ 
henden Putſch, und es würde uns in der That nicht wundern, wenn 
auch diesmal wieder der im Südweſten Deutſchlands angedeutete 
Flammenausbruch an dem politiſchen Himmel unſerer diametral 
gegenüberliegenden Grenzmark einen blutigen Reflex erhielte. No⸗ 
toriſch iſt, daß an vielen Orten wieder Senſen für eine“ Frühlings⸗ 
ernte geſchmiedet werden, und es haben mehrere kleine Städte der 
Provinz beim hieſigen Generalkommando um verſtärkte oder um 
neut Beſatzung gebeten. Die Zeiten ſind noch nicht gekommen, wo 
den hitſigen Deutſchen das Zuſammentreten zu Schutzvereinen und 


ſeitigen Verbrüderungen entbehrlich wäre. Wir möchten 
wiederholentlich an dieſe Pflicht erinnern. . 


’ ER Berlin, den 20. Febr. Von den Worten 
miniſterielle Lloyd die Oeſterreichiſche Note begleitet 


beachtet zu werden: „Wir geben in einer ander 
druck der Oeſterreichiſchen Note, welche der Re 
Aufſchluß über die Stellung Oeſterreichs zu j 

„Wenn die Couſtituirung Deutſchl 
tet, daß ein Deutſcher Fürſt an die S 
den muß, fo wird dieſer Fürſt dem Haus Habsburg ange» 
hören. Dieſe Ueberzeugung ſchöpfen wir (ſehr ſchöpferiſch!!) aus 
der Ueberzeugung des Deutſchen Volkes. Preußen hatte 
ein freies Feld für ſich, anſcheinend ohne Gegner. Es hatte alle 
Spmpathien für ſich, die es je gewinnen kann. Es hatte Chancen 
für ſich, die es schwerlich jemals wieder gewinnen kann. Oeſterreich 
hielt ſich fern und räumte das Feld feinem Rivalen \ Und doch 
konnte dieſer daſſelbe nicht behaupten.“ 

„Cine ſchwere Aufgabe iſt zu löfen, wie die Jutegritäͤt des 
Oefterreichifchen Kaiſerſtaats unperkümmert aufrecht erhalten und doch 
n wi Deutſchland erzielt werden kann. Sie 
die Brei en den Reichstag (D. h. den Oeſterreichiſchen!) und 
fehlen — neee „Wir fühlen uns beruhigt in der 
188 —— 5 jene Aufgabe gelöſt werden kann und ges 
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Koſten Deutſchlands“ , 
Das Gageruſche e Ober glatt ung ein Dritee? 


Sonnabend den 24. Februar. 


CC Berlin, den 21. Febr. Es iſt gewiß eine intereſſante 
Thatſache, daß unter den 741, welche im vorigen Sommer von Ber— 
lin aus als Freiwillige nach Schleswig eilten, bei der nachherigen 
Unterſuchung durch die Kreiserſatz-Commiſſion nur 11 als zum Mi⸗ 
litaͤrdienſt fähig ſich herausſtellten. Die übrigen waren theils kör— 
perlich, theils moraliſch unbrauchbar. 

Berlin, den 22. Febr. Die irdiſchen Ueberreſte des in Mün⸗ 
ſter verftorbenen Prinzen Waldemar werden, wie man hört, in der 
Domgruft beigeſetzt werden. Man hofft, in dem Nachlaß des ſo 
früh Dahingeſchiedeuen intereffante Manuſcripte zu deſſen wiſſenſchaft⸗ 
lichem Werke über Indien, wovon bereits ein Theil vollendet iſt, zu 
finden. — Der „ Weſtphäliſche Merkur“ theilt mit, daß ein eng— 
liſcher Offizier über den Prinzen Waldemar einſt geäußert habe: 
„Drei Eigenthümlichkeiten haben ihm unſere ganze Hochachtung ge— 
wonnen. Kaltblütiger als er, iſt Niemand vor dem Feinde, dann iſt 
er ganz anſpruchslos und ein ſehr kühner Reiter. 5 2 

— In dem Miniſterium wird jetzt die Thronrede berathen, 
mit der die Kammern eröffnet werden ſollen. Dieſelbe wird, wie wir 
erfahren, in einem ſehr verföhnenden Tone gehalten fein, den Zwiee 
ſpalt zwiſchen der letzten Volksvertretung und der Krone vorzugsweiſe 
mit Schonung berühren, in der deutſchen Frage aber ſich ſehr ent⸗ 
ſchieden ausſprechen. — Aus ſehr ſicherer Quelle erfahren wir fers 
ner, daß das Minifterium ſich auf Grund verſchiedener eingegange— 
ner Berichte definitiv dahin entſchieden hat, den Belagerungszuſtand 
(den es in der That Ende diefer Woche aufzuheben beabſichtigte) 
fortdauern zu laſſen. Es wird demnächſt den Kammern gegenüber 
in Betteff des Belagerungszuſtandes die Juitiative ergreifen und Ae— 
lenſtücke produciren, wodurch es die Fortdauer deſſelben zu motiviren 
hofft. Gleichzeitig wird es mit Preß⸗ und Clubgeſetzvorlagen vors 
gehen und für Berlin auch während des Belagerungszuſtandes die 
durch das Preßgeſetz begrenzte Freiheit wieder eintreten zu laſſen. 

— Der Oberpräfident der Provinz Preußen, Hr. v. Auerswald, 
mehrere Male zum Mitglied der erſten Kammer gewählt, iſt auf der 
Eleunsjagd durch den Schuß eines Mitjägers mit Schroot heftig 
unter dem Auge verwundet. Uns wird indeſſen verſichert, er ſei außer 
Gefahr. Leider werden feine Freunde dieſes ausgezeichnete Mitglied 
der Fonftitutionellen Partei wenigſtens im Anfang der Legislatur zu 
vermiſſen haben. 

— Der auf Gegenſeitigkeit gegründete Köln-Münſter Vichvers 
ſicherungs Verein iſt durch k. Kabinets-Ordre vom 2. Febr. ermäch⸗ 
tigt worden, ſeine Wirkſamkeit, welche nach den Anfangs genehmig⸗ 
ten Statuten auf die Provinzen Rheinland und Weſtphalen beſchränkt 
war, nunmehr auch über den ganzen Umfang der preußiſchen Mo⸗ 
narchie auszudehnen. 

T Auf vorgeſtern Nachmittag hatte der Vorſtand der Schnei⸗ 
der⸗Innung ſämmtliche hieſige Innungs⸗ Patentmeiſter zu einer 
Verſammlung in Villa-Colonna zuſammengerufen, um über das 


Gewerbegeſetz zu berathen und deſſen Vor- und Nachtheile abzu⸗ 
wägen. Nach einer ziemlich lebhaften Debatte ſprachen die anwe⸗ 


ſenden circa 1500 Meiſter ihre Nichtbefriedigung mit den er⸗ 


laſſenen Beſtimmungen aus, weil dieſe ihnen zu wenig beſchrän⸗ 
kend gegen die Nichtmeiſter ſchienen. Die Oppoſition der Her⸗ 
renkleidermacher richtete ſich vornehmlich gegen den F. 34, welcher 
den Kommunen das Recht einräumt, die eventuelle Errichtung von 
Kleider-Magazinen zu genehmigen, während fie dieſes Recht nicht 
den Gewerberäthen, ſondern den Innungen vindicirt wiſſen woll⸗ 
ten. Ja man ging noch weiter und wollte, daß die beſtehenden 
Kleider-Magazine nur ihre Vorräthe ausverkaufen dürften und 
künftig nur derjenige ein Kleider-Magazin errichten kann, der das 
Handwerk gehörig erlernt hat und geprüft worden iſt. Die Da⸗ 
menkleidermacher richteten ihre Angriffe auf $. 47, in welchem der 
Paſſus „die Beſchäftigung weiblicher Perſonen unterliegt keiner 
Beſchränkung“ nicht blos aufgehoben, ſondern auch durch ein ent⸗ 
gegengeſetztes Verbot erſetzt werden ſoll. Man wählte eine Kom⸗ 
miſſton von 11 Perſonen, welche mit einer ſchon beſtehenden Kom⸗ 
miſſion vereint, die weiteren Schritte thun ſoll. Auf den Vorſchlag 
eines Meiſters erklärte ſich die Verſammlung faft einſtimmig: 
Die gewählte Kommiſſion möge ſich ſofort mit den übrigen Gewer⸗ 
ken in Verbindung fegen, um eine möglichſt energiſche Petition an 
die Kammern, für die Errichtung von National⸗Ma⸗ 
gazinen im ganzen Preußiſchen Staate zu Stande zu bringen. 
Man halte den Leuten ſo viel von ſocialen Prinzipien vorerzählt, 
bis ſie ohne irgend eine Kenntniß plötzlich allein durch dieſe ihr 
Heil zu finden glauben. Aus der Debatte ging übrigens hervor, 
daß man nicht mehr und nicht weniger als die Louis Blancſchen 
Theorien in die Praxis eingeführt wiſſen will, ungeachtet die An⸗ 
weſenden von der in Frankreich erwieſenen Unhaltbarkeit derſelben 
nterrichtet waren. 
5 Re erzählt ſich von einer Scene, in welcher der Gen. 
v. Wrangel eine entſchiedene Acußerung gethan. Die Demokra⸗ 
ten haben bereits jetzt um die Erlaubniß angehalten, den Märzzug 
nach dem Friedrichshain halten zu dürfen. Der Gen. v. Wrangel 
hat, ſo ſagt man, geantwortet, daß er nicht dagegen habe, ſondern 
ſich nur vorbehalte, den Zug mit 10,000 Mann und 24 Kanonen 
zu begleiten. — Geſtern haben die Schneider eine wahrhaft rebellis 
ſche Zuſammenkunft gehalten. Es haben ſich 30 Schneider erbo⸗ 
ten, für die Schutzmänner die Kleider wohlfeiler anzufertigen als 
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alle übrigen Schneider. Jetzt wollen alle Schneider eben ſo wohl⸗ 
feil arbeiten. In der Verſammlung kamen dann aber noch viele 
andere Dinge zur Sprache, nämlich daß von den 4000 Berlis 
ner Schneidermeiſtern nur 400 Steuern zahlen. Man verlangt 
eine billigere Zahlung für das Vürger- und Meiſterwerden. — 
Heute ift auch das Haus der Somnambule am Unterbaum ge⸗ 

errt worden. — 5 i 
N — Auch Berlin wird nächſtens ſeine Sendlinge nach Cali⸗ 
fornien ſchicken; das Goldfieber und die Ausſicht auf einen leichten, 
überaus lohnenden Markt treiben Leute aus allen Ständen zur 
Fahrt nach dem fernen St. Francisko. Die meiſten davon werden 
mit Hamburger und Bremer Schiffen um das Kap Horn gehen; 
nur zwei Ausnahmen ſind uns bis jetzt bekannt, auf die es um ſo 
mehr der Mühe werth iſt, zu achten, als fie ein ſchwierigts und 
koſtſpieliges Unternehmen mit Umſicht einleiten, und daſſelbe nach 
ihren theoretiſchen Kenntniſſen, ihrer Praxis, ihrem Muthe, ihren 
Kräften vorausſichtlich eben ſo durchführen werden. Herr Adolph 
Markwald hat nämlich die Abſicht, mit einer geringen Waaren⸗ 
ladung feinen Weg auf der Weſtindien-Poſt über den Iſthmus zu 
nehmen, und ſo Francisco ſchon Mitte Mai zu erreichen; zwar 
verſpricht er ſich durch dieſen Vorſprung gegen andere Expeditionen 
einen erheblichen Mehrgewinn, indeſſen kann dieſer nicht zu groß 
fein, wegen der unvetrhältnißmäßigen Vertheurung und den vielen 
Schwierigkeiten des Transportes von irgend bedeutenden Laſten. 
Hauptſächlich beabſichtigt Herr Markwald Agenturen zu überneh⸗ 
men, deren ihm mehrere am hieſigen Orte ſchon übertragen ſind, 
und mit den Erfahrungen, welche er in einem viermonatlichen 
Aufenthalt in Californien bis zur Ankunft der Segelſchiffe erlangt 
haben wird, dieſen den Abfag erleichtern, fo wie die Schwierigkei⸗ 
ten aus dem Wege räumen zu helfen, welche den Schiffen und Aus⸗ 
wanderern im unbekannten Lande begegnen müſſen. 

— Die myſterioͤſe Eutfuͤhrungsgeſchichte, von welcher die hieſi⸗ 
gen Blätter öfter Mittheilung machten, ſoll ihren Grund in dem Lie⸗ 
bes Fanatismus eines Barons haben. Der Mann ſoll von der Vor⸗ 
ſtellung nicht ablaſſen, daß das Mädchen, welches er mit feinen Atten⸗ 
taten verfolgt und das bereits die Verlobte eines jungen Arztes iſt, 
ſein Lebensglück begründen werde. Dies iſt Alles, was, wie man uns 
meldet, polizeiliche Recherchen bis jetzt ans Licht zu bringen vermoch⸗ 
ten. Ein Werkzeug des hartnäckigen Verfolgers, Thereſe Sch, ſoll bes 
reits zur Haft gebracht ſein; dieſelbe ſoll aber durch anſcheinend ſimu⸗ 
liste Krämpfe jeden Verſuch, fie gerichtlich zu vernehmen, vereitelt 
haben. 

Koblenz, den 18. Februar. Auf den benachbarten Eiſengie⸗ 
ßercien der Saynerhütte herrſcht gegenwärtig eine außergewöhnliche 
Thaͤtigkeit, indem eine große Auzahl don Arbeitern mit Anfertigung 
mehrerer Hunderte von Geſchützen für die dentſche Marine beſchäf⸗ 
tigt iſt. Es find meiſt 24 und 35, Pfünder, welche jetzt gegoſſen 
werden, wonach eine Auzahl, man ſagt 400, Bombenkanonen ſchwer⸗ 
fen Kalibers, meiſt 64 Pfünder, an die Reihe kommt. Da das Gay. 
ner Eiſen ſich ganz vorzüglich zu Kanonen und Wurfgeſchoſſen eig⸗ 
net, fo wird auch eine Anzahl derſelben, welche für die preußiſchen 
Kanonenböte beſtimmt find, ebendaſelbſt verfertigt werden. Wenn es 
mit dem Bau der Kriegsſchiffe ſo raſch von Statten geht, als zu Sayn 
mit Verfertigung des nöthigſten Armirungs - Gegenſtandes für dieſel⸗ 
ben, jo werden wir bald eine reſpektable Seemacht haben. 


Oldenburg, den 14. Februar. Vorgeſtern iſt die Reichs⸗ 
Kommiſſion, Oberſt von Kudriaffsko, Major Teichert und Oberſt⸗ 
Lieutenant von Glünder zur Beſichtigung unſerer Küfte hier ange⸗ 
kommen. Auch in Betreff des Kriegshafens an der Jahde find wir 
einer Kommiſſion gewärtig. In Brake und Elsfleth werden im Auf⸗ 
trage der Ceutralgewalt mehrere Kauonenböte gebaut. Auch wird 
einer unſerer Artillerie-Offiziere, der Ober Lieutenant Ruder, nach 
Kurhafen kommandirt werden, um dort eine Strandbatterie zu er⸗ 
richten. 


Meiningen, den 14. Februar. Der Kammer iſt mitgetheilt 
worden, daß der Herzog auf eine Verminderung der Clvilliſte einzu⸗ 
gehen geſonnen ſei und die ihm geſetzlich zuſtehende Beſtätigung des 
von der Kammer gewählten Präfidenten aufgebe. a 


Stuttgart, den 18. Febr. Der Minifter des Innern hat 
ein Reſeript über die Aufnahme der Ausländer zu dem Staats bür⸗ 
gerecht nach dem S. 3. der Grundrechte erlaſſen, in welchem er er— 
klärt, daß die Beſtimmungen derſelben innegehalten werden ſollten, 
und eine Ausnahme nur gegen die Unterthanen ſolcher deutſchen 
Staaten gemacht werden ſollte, welche bei ſich dieſe Beſtimmungen 
der Grundrechte nicht gelten ließen. 

München, den 17. Febr. Eine heute ſtatttgehabte Reichs⸗ 
rathsſizung bot großes Jutereſſe. Auf den Antrag des Grafen Arco“ 
Valley ſtimmte die Kammer, mittelſt Namensaufrufs, einſtimmig 
der Erklarung bei: „Die Kammer der Reichsräthe folgt dem Gebote 
der Pflicht und Ehre, indem fie für Deutſchlaude, wie für Bayerns 
Wohlfahrt und Bejtand, einerſeits ſich gegen die Lostrennung Oeſter⸗ 
reichs aus dem beutfchen Bundesreiche, 3 gegen die Errich— 
tung eines preußifchen Kaiſerthums ausſpricht. Der Gr. Lerchen⸗ 
feld⸗Köferins Cunfer bisheriger Geſandter in Berlin) nahm als 


Reichsrath an der Sitzung Theil; er wird in den nächſten Tagen als 
baperiſcher „Verſtaͤndigungs⸗Commiſſar nach Frankfurt gehen. — 
Nach einem heute Vormittag bekannt gewordenen Beſchluſſe der ſeit— 


herigen Miniſter werden dieſelben ſaͤmmtlich im Amte bleiben (2), 


da ſie es vorzogen, lieber alle zu bleiben, als den Austritt Einzelner 
zuzugeben. Ihr Auftreten gegenüber der Kammer wird hoͤchſtwahr⸗ 
ſcheinlich in der Art ſich geſtalten, wie bereits augedtutet worden iſt. 


Hannover, 18. Febr. Beider heutigen Abſtimmung wird der Anz 
trag Lang's, der die Grundrechte als zu Recht beſtehend 
anerkennt, mit 53 gegen 27 Stimmen angenommen. Auf der Straße 
wurden Lang und Freudentheil mit lautem Zuruf begrüßt. 

— Die erſte Kammer hat au demſelben Tage mit 39 gegen 
13 Stimmen auf Niederſetzung einer Kommiſſton zur Prüfung der 
Miniſterial⸗Vorlage vom 10. d. M. angetragen. 

— Am 18. Februar Mittags reichte das Min iſte⸗ 
rium Stüve in Folge der Abſtimmung der zweiten 
Kammer ſeine Entlaffung ein. Ob der König fie annehmen 
wird, iſt zweifelhaft. 

Frankfurt a. M., den 17. Febr. Ueber die Rede des „alten“ 
Jahn aus Freiburg ſagt die „Deutſche Zeitung“: Wir haben ihn 
noch nie mit fo großer Wärme, mit dieſem in derben Scherzen über— 
ſprudelnden Gefühl reden hören. Die Angriffe des September bat: 
ten den redlichen Alten etwas irre gemacht an den Forderungen der 
Freiheit; aber bei dieſer Frage, der Grundlage deſſen, was er ſein 
ganzes langes Leben verfochten hat, kehrte er zur geraden urſprüng⸗ 
lichen Geſiunung zurück. Er redete wie ihm um's Herz war, denn 
„er verachtet den Beifall, mag er von oben oder von unten kommen, 
und er verbistet ſich alle Mißfalleusbezeugungen.“ „Und nun zur 
Sache!“ fuhr er fort. „Ich bin gewählt für einen Preußiſchen Wahl⸗ 
bezirk nach dem Preußiſchen Wahlgeſetz. Da heißt es, jeder groß— 
jährige, unbeſcholtene Mann, der keine Armenunterſtützung em 
pfängt, iſt Wähler. Daran will ich feſthalten. Ich will den 193 
Preußiſchen Abgeordneten nicht das ſchlechte Kompliment machen, ſie 
ſeien aus ſchlechten Wahlen hervorgegangen. Freilich it im Preußi⸗ 
ſchen Wahlgeſetz nur eine mittelbare Wahl und ich hätte viel lieber 
eine unmittelbare; aber immer noch beſſer eine mittelbare Wahl, als 
eine Abſchätzung nach Geld! Ich will einmal meinem Spitzuamen 
als Profeſſor Ehre machen: was ſagt der alte Ariſtoteles? Keine 
Verfaſſung ſchlechter, als die auf ER ſich Büste. Sie führt zu 
Mord und Todtſchlag. Gerade die Klaſſen, die Ihr ausſchließen 
wollt, die bilden den Kern des Volkes. Aus ihnen ſind alle die 
Leute hervorgegangen, dis den Ruhm der Nation im Staat, in der 
Kirche und in der Wiſſenſchaft gegründet haben. Wer kennt nicht die 
Worte, die auf dem Vereinigten Landtag geſprochen wurden: Meine 
Wiege hat am Webſtuhl meines Vaters geſtauden. (Beckerath's 
Worte; die Verſammlung brach in den lauteſten Jubel bei diefer 
Anſpielung aus.) Um Gotteswillen, ſchafft nicht neue Staͤnde, 
nachdem Ihr die alten abgeſchafft habt! Theilt nicht das Volk in 
zwei feindliche Heerlager, die ſich auf Tod und Leben bekämpfen 
müjfen. Das Wahlrecht darf au keine Bedingung geknüpft werden, 
die nicht Jeder erfüllen kaun. Sechs Bedingungen will ich aufſtel⸗ 
len. Der Wähler ſoll volljährig ſein. Die Bedingung erfüllt ſich von 
ſelbſt. Er ſoll einen eigenen Haushalt haben. Das kann auch Jeder. 
Er ſoll ein eigenes Geſchaͤft haben. Das muß jeder ordentliche Mann. 
Er darf nicht beftraft fein. Er muß unter feinen Nachbarn für ehren, 
haft gelten. Er muß endlich, wie es auch bei den alten Germanen 
war, ſeiner Wehrpflicht genügt haben. Dieſen Bedingungen nach⸗ 
zukommen, darein muß Jeder ſeine Ehre ſetzen, und nicht, wie jetzt 
viele junge Leute thun, ein großer Zecher zu ſein. Dann wird's 
wieder dahin kommen, wie es noch im ſechszehnten Jahrhundert war, 
daß die Spanier vom Deutſchen Stolz, und die Italiener 
vom Deutſchen Ungeſtüm ſprechen.“ — Wir geben nur den 
Kern der Rede. Sie umfaßte noch, wie gerade den munter kräftigen 
Sprecher die Gedanken führten, mancherlei Abſchweifungen. Sprüche 
des Tacitus, Sittenſchilderungen der alten Germanen, Geſchichten 
„aus der fröhlichen Zeit Deutſchlands“ würzten den Vortrag und 
dienten zur Bekräftigung des Geſagten. 

— Der „Deutſchen Ztg.“ zufelge iſt dem Preußiſchen Bevoll⸗ 
mächtigten eine neue Erklärung des Berliner Cabinets zu, 
gegangen, die eben fo beſtimmt als ruhig lautet. Sie hält den Stand⸗ 
punet der Note dom 23. Januar durchaus feſt und ſpricht ſich klar 
über den engern bundesſtaatlichen Verband aus, in welchen einzutreten 
Preußen eben ſo wenig einen Staat zwingen wird, als es zugeben 
wird, daß irgend einer am Eintritte verhindert werde. Ferner enthält 
fie die näheren Erklärungen über das vorliegende Verfaſſugswerk der 
National⸗Verſammlung. Die Ausſtellungen, die daran gemacht wer 
den, laſſen ſich zuſammeufaſſen in ſolche, welche den Wunſch ausdrük⸗ 
ken, die Selbſiſtändigkeit der einzelnen in den Bundesſtaat tretenden 
Staaten ſo viel als möglich zu ſchonen, und zweitens in ſolche, die 
darauf dringen, die Befugniſſe des an der Spitze des Bundesſtaates 
tretenden Oberhauptes ſo genau und ſcharf als möglich zu beſtimmen. 

Frankfurt, den 18. Febr. Die geſtrige Verſammlung der 
Bundesſtaatler im Weidenbuſch umfaßte gegen 200 Abgeord— 
nete, wozu die mittleren Parlamentsparteien den Hauptſtamm gelie- 


fert hatten. Von den Oeſterreichern fehlten Alle bis auf Einen (Heir 


Marech), der ſich gleichfalls au der Verhandlung nur durch feine Ge⸗ 
genwart betheiligte. Von den Baiern hingegen hatten ſich diejenigen 
eingefunden, die durch ihre Abſtimmungen bereits als feſte Anhänger 
eines feſten deutſchen Bundesſtaats bekannt find. Was die auf den 
außerſten Flügeln ſtehenden Parteien anlangt, fo bemerkten wir vom 
Café Milani die Herten Graf Schwerin und von Selchow. Von der 
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Linken die begabten Führer des Donnersbergs und deutſchen Hofes: 
Herren Ludwig Simon von Trier und Vogt von Gießen. Hr. Reh 
aus Darmſtadt faßt endlich am Schluſſe nach längerer Berathung 
die Summe des Gegenſtandes in der Mahnung zuſammen: Alles, 
was die Nationalverſammlung bisher berathen und gethan, iſt unter⸗ 
geordnet gegen die jetzt zu treffende Entſcheidung. Mit der Begrün⸗ 
dung des Bundesſtaates erft beginnt das Eigentliche unſerer Aufga⸗ 
be (Beifall), und nun iſt es die Pflicht jedes Patrioten, ſich unter 
Verzicht auf fonftige Meinungsverſchiedenheiten, um das Banner der 
Einheit zu ſchaaren! Dieſe Worte werden mit um ſo lebhafterer und 
dankbarerer Zuſtimmung empfangen, als fie von einem Mitgliede der 
entjchieden linken Partei, der Weſtendhalle kommen, aus der übrigens 
eine große Anzahl und namentlich die Hannoveraner ſchon läugſt in 
der Bundesſtaaats- und Oberhauptsfrage von dem verntinenden 
Theile des Hauſes zu dem bejahenden übergetreten find. Hr. Bieder⸗ 
mann lenkt die Verhandlung auf das Formelle und nachdem noch 
Hr. v. Raumer aus Dinkelsbühl die unmittelbare Leſung des Ver⸗ 
faſſungsabſchnittes vom Reiche und von der Reichsgewalt nach Erle— 
digung des Wahlgeſetzes gefordert hat — ein Vorſchlag, welchem 
die Veiſammlung ſodann durch Beſchluß beipflichtet, werden folgende 
Herten durch Namensauftuf als diejenigen bezeichnet, aus deren 
Mitte ein engerer Ausſchuß zum Eutwurf des Vereiusprogramms 
ernannt werden ſoll. Die ſieben Mitglieder, die letzteren bilden und 
den Entwurf bis Montag Abend den 19., wo ſich die Verſammlung 
im Weideubufch wiederholt, vorlegen werden, ſind durch geſperrte 
Schrift hervorgehoben: Reh aus Darmſtadt, v. Selchow aus 
Preußen, Rieſſer aus Hamburg, Duncker aus Halle, Zell aus Trier, 
Nüder aus Oldenburg, Grumbrecht aus Hannover, Friedrich 
v. Raumer aus Berlin, Löw aus Poſen, Biedermann aus Sachſen, 
Fuchs aus Breslau, Wernher von Nierſtein, v. Laugeufeldt aus 
Braunſchweig, Wartz aus Göttingen, Vogt aus Gießen und — da 
letzterer ablehute, weil er der entgegenſtehenden Vereinigung der 
Mainluſt (Staatenbündler) zugeſagt hat, ihre Vorſchläge zum Be⸗ 
richt an die Linke anzunehmen — Herr Wurm aus Hamburg. 
Herr Vogt bezeichnet bei dieſer Gelegenheit den Treunungspuukt der 
Linken in einer Weiſe, die alle Hoffnung giebt, daß ſich der edlere 
Kern derſelben den Einheitsbeſtrebungen anſchließen wird. Wir for 
dern, ſagt er, daß das Schwergewicht der deutſchen Verfaſſung in 
das Volkshaus gelegt werde. Da die mittleren Parteien den ganzen 
Bundesſtaat eben nur in dem Sinne einrichten, daß dies Volkshaus 
nicht nur einen Willen in ſich, ſondern auch die geſchloſſene Macht 
der Ausführung hinter ſich und kein Schattenſpiel eines zerfahrenen 
Staatenbundes von bloß ſcheinbarer Größe und trügerifcher Einheit, 
ſondern klare Verhältniſſe um ſich habe, jo wird die Vereinigung 
nicht ſchwer ſein. 

Frankfurt a. M., den 19. Febr. Ueber das Befinden Sr. 
Kaiſerlichen Hoheit des Erzhetzogs Reichsverweſers iſt heute das 
nachſtehende Bulletin ausgegeben worden: 

„Se. Kaiſerliche Hoheit der Erzherzog Reichsverweſer hat geſtern 
mehrere Stunden außer dem Bette mit Wohlbefinden zugebracht. Der 
Schlaf in der vergangenen Nacht war nicht anhaltend, aber auch der 
Huſten minder beläſtigend. 

Frankfurt, den 19. Februar 1849. 

Dr. Taudes, Kaiſerlicher Rath.“ 

— Hier iſt eine Deputation aus Braunſchweig eingetroffen, 
beſtehend aus den Herten Profeſſor Dr. Aßmann, Luckhändler und 
Abgeordneter des Landes, Eduard Vieweg, Fabrikant Groß, Vaum⸗ 
garten, Mitredakteur der Reichszeitung. Sie begaben ſich zu dem 
Ptaſidenten des Reichs⸗Miniſteriums, Heinrich von Gagern, und 
Simſon, dem Präjidenten der Reichs-Verſammlung, um ihm eine 
Adreſſe des vaterlaͤndiſchen Vereins in Braunſchweig zu übergeben. 

Frankfurt, den 19. Febr. An der Verſammlung Derjenigen, 
welche au einen Bundesſtaat im Sinne der erſten Leſung feſthalten 
wellen, nahmen etwa 200 Abgeordnete Theil, unter denen ſich auch 
einige von der äußerſten Linken befanden, die ſich jedoch nicht an der 
Debatte betheiligten. Die Fraktionen der Linken wählten am 16. ihre 
Mitglieder in die Commiſſion der öfterseichifchen Coalition, und zwar 
der Donnersberg: v. Rheinſtein, Schütz, Louis Simon; der deutſche 
Hof: Ei euſiück, Rödinger und Vogt; die Weſtendhalle: Ravaur, 
Venedey und Viſcher (Tübingen). Vorerſt will aber die Linke nur die 
Vorſchlaͤge ſich zur Keuntnißnahme bringen laſſen, und an ein ge⸗ 
deihliches Reſultat glaubt fie ſelbſt nicht. 

Frankfurt a. M., 19. Febr. 1731e Sitzung der ver⸗ 

faſſunggebenden Reichs⸗Verſammlung. Tagesordnung: 
Fortſezung der Berathung des vom Verfaſſungs-Ausſchuſſe vorge⸗ 
legten Entwurfs; „Reichsgeſetz uber die Wahlen der Abgeordneten 
zum Volkshauſe.“ 
Die Sitzung wird nach 94 Uhr durch den Präſtdenten, Heren 
Ed. Simſon, eröffnet. Die Würtembergiſche Kammer theilt 
dem Präſldium ihre prolokollariſche Erklärung vom 14. Februar 
mit, die bekanntlich auf die verfaffungsmäßige Vereinigung aller 
Deutſchen Stämme, auch der Oeſterreichiſchen, und wider das der 
National⸗Verſammlung angemulhete Bereinigungs = Prinzip ges 
richtet iſt. (Bravo!) 

Bei der Besprechung der 88. 1. und 2. verlangt v. Raps 
pard aus Beriin Gerechtigkeit gegen den Arbeiterſtand, damit der⸗ 
felbe eine Stütze des Staats und ein Vundesgenoß der Freiheit 
werde. Matthy aus Karlsruhe will keine Vorrechte für den Bes 
ſiz und auch keine Maſſenherrſchaft. Damit der wahre Volks⸗ 
wille zur Erſcheinung komme, müſſe die Wahlfreiheit wie jede ans 
dere organiſirt werden. Zu dieſem Ende empfiehlt er den Ver⸗ 
beſſerungs⸗Antrag von Veit, Plathner und Genoſſen. Der⸗ 
ſelbe lautet:: 

„Die Zahl derjenigen, welche die Wahl des Abgeordneten vor⸗ 
nehmen, beträgt in jedem Wahlbezirke ein Zehntel der Wahl⸗ 


berechtigten. Die eine Hälfte dieſer Zahl beſteht aus denjenige 
welche im verfloſſenen Steuerjahre in ihrem Wahlbezirke 
böchſte direkte Staatsſieucr entrichtet haben. Die andere Half 
wird von den übrigen Wahlberechtigten des Wahlbezirks aus ihrer 
Mitte gewählt. Welche Steuern zu den direkten zu techn 
oder denſelben gleichzuachten ſind, bleibt der Beſtimmung det 
einzelnen Staaten überlaſſen.“ 
Von dem Vortrage Wiesner's aus Wien werden kaum 
einzelne Acußerungen verſtanden, weil in der Verſammlung die gr 
ſprächigſte Unruhe herrſcht. Der Redner eifert gegen die Hinauſ⸗ 
ſetzung der Wahlfähigkeit vom 21. zum 25. Lebensjahre. Entzieht 
man dem größten Theile des Volkes das Recht, welches ihm das 
Vorparlament und der Fünfziger⸗Ausſchuß gegeben, ſo werde 
feinen heiligen Berg zu finden wiſſen. — H. v. Gagern bei‘ 
ſich zu der Partei, wenn man es fo bezeichnen wolle, die d 
Meinung ſei, daß das allgemeine Stimmrecht mit dem Gemein“ 
wohle ſich nicht vertrage, und doß nicht das Stimmrecht ein noth⸗ 
wendiger Anhang jedes individuellen Bürgerrechts ſei. Aus den 
wie immer gediegenen und lichtvollen Vortrage, in welchem von 
ana feine Anſichten entwickelt, heben wir folgende Hauptfäßl 
crvor. 

Es giebt nach meiner Anſicht zwei Mittel für die nöthigen Ga 
ranticen des Wahlrechts. Dieſe zwei Beſchränkungen find indie 
rekte Wahlen, oder dei direkten Wahlen gewiſſe Aniprüche an die 
bürgerliche Stellung des Wählers. Greifen Sie zu dem Mittel, 
umfaſſende Garanticen: Cenſus, Vermögen, Einkommen, zu f 
dern, jo entſchelde ich mich für direkte Wahlen, umgekehrt für IM 
direkte. Wie bei der Ausübung aller wichtigen Volksrechie m 
auch bei den Wahlen der Ausdruck des wahren Volkswillens 9% 
ſichert fein. Der Wähler muß verſichert fein, daß ihn der GM 
wählte auch wirklich nach feiner Geſinnung vertrete. Daher m 
ein unmittelbares Verhältniß zwiſchen den Gewählten und den 
Wählern herrſchen, und dies iſt nur durch indirekte Wahlen zu h 
reichen. Die Vetriebſamkeit der Parteien ift eine berechtigte un 
au auch dabei nicht fehlen. Mlein fie iſt durch kein Gefeh 

ützen. N 

Das Mißtrauen, iſt hier geſagt wor i bei i 
der Freiheit. Wenn damit cine adırame Obbut und mut 
ſamkcit auf die Handlungen der Reamteten gemeint ift, fo fim 
ich zu. Ich habe dieſe Obhut ſelbſt mein Leben lan eübt Abet 
in der Aufſtachelung des Mißtrauens der Veſt * — en die Be“ 
ſitzenden begeht man ein Verbrechen gegen die Cuelliſalten. (Stüt⸗ 
miſcher Beifall) 

Ich fordere, daß die Ausübung des Stimmrechts im Sinne 
des Gemeinwohls ſtattfinde. Daß wir ganze zahlreiche Menſchen“ 
klaſſen auszuſchließen hätten, dawider erkläre ich mich. Wir h 
kein eigentliches Proletariat in Deutſchland, wogegen wir uns ſchü⸗ 
zen müſſen, und am wenigſten iſt dazu zu rechnen der Dien 
tenſtand, wie überhaupt die arbeitenden Klaſſen. Beſonders 
Dienſtboten gehen bei uns häufig aus einer Jugend der ländlichen 
Bevölkerung ber vor, die durchaus nicht blos zu den Armen geb 
Dennoch fordere ich, daß die Jugend nicht zu früh zur Ausübung 
von Mechten zugelaſſen wird, deren Bedeutung fie noch nicht kennt 
Ich werde alſo für einen mäßigen Eenfus ſtimmen, wenn d i 
rekte Wahl aufrecht erhalten wird, und zwar nach de Goch D* 
ſelerſchen Verbeſſerungsantrage ). Wir haben per richt reihe! 
im weiteſten Umfange, wir dürfen die politiſchen Rechte nicht be⸗ 
ſchränken, aber wir müſſen bei ihrer Ausübung dafür ſorgen, d 
auch der Beſitzende ſich wohl und ſicher dabei fühlen kann. ( 
derholter Beifall von der Mehrheit.) 

Herr Tellkampf hält es ebenfalls für unrecht und unpoli 
tiſch, ganze Klaſſen oder Berufe von der Vertretung ausſchließen. 

Herr Eiſenſtuck aus Chemnitz kennt keine beſſere Gewählt 
für den eigentlichen Ausdruck des Volkswillens, als direkte Wah“ 
len. Der Redner kommt auf die Schfiftändigkeit zurück, woven 
er nur Ein Symptom anerkennt, den hingebenden Willen an 
Geſammtheit und die klare Erkenntniß ihrer Bedürfniſſe. 7 
würde man viel häufiger im Arbeitsrocke als unter der Toga di 
Vüreaufraten und unter dem Hermelin finden. 

Ludwig Simon (von der Linken) ſpricht für das allgemein 
Stimmrecht, indem er ſich gegen den Ausſchuß⸗Entwurf ereifell 
Die ganze Naturgeſchichte der Unſelbſtſtändigkeit, welche derſelbl 
vorgelegt, ſei falſch. Die Verſammlung ſolle die volle Freiheil, 
aus der fie ſelbſt hervorgegangen, retten, fo werde fie auch die 
Einheit des Valerlandes retten. (Beifall von der Linken.) 

Nachdem noch einige Verbeſſerungs⸗Anträge verleſen und dit 


Abſtimmung über die Paragraghen durch Namens» Aufruf vor 


Scheer und Wigard beantragt ift, wird die Debatte über 88. 
und 2 geſchloſſen und die morgende Abſtimmung vorbereitk 
indem der Präſident die ſämmtlichen vorliegenden Anträge zur 
Unterſtützung bringt. Den Berichterſtattern der Ausſchuß mehrheit 
und Minderheit iſt das Schlußwort vorbehalten, worauf die heu⸗ 
tige Sitzung 24 Uhr Nachmittags ſchließt. 

Wien, den 19. Februar. Privarbriefe aus Steben bürgen 
melden, daß Cronſtadt von den Szeklern genommen fei, welche hier 
bei die gräßlichſten Schauderthaten ausübten, und die Sachſenſt 
den Flammen preisgaben; dagegen ſoll General Bem in Gefangen“ 
ſchaft gerathen fein. Franzöſiſche Blätter berichten, daß eine Eng“ 
liſche Note auf eine energiſche Weiſe gegen die fortwährende Beſel“ 
zung der Donaufürſtenthumer durch Rußland proteflirt hat. — A 
von Frankreich wird eine ähnliche Note erwartet. — Die Serbiſchen 
Angelegenheiten gewinnen von Tag zu Tag eine verwickeltere u 
ſchwierigere Geſtaltung. Die in mehreren biefigen Blättern wiede 
holte Angabe, als habe der Conſtitutionsausſchuß fein Wert bercl, 
vollendet, iſt irrig. Er arbeitet noch immer mit anſtrengender Tel, 
teit an demfelben, hofft es aber bis Ende dieſes Monats vollenden 
zu können. 

Wien, den 19 Febr. Der Bau der 4 Forts um Wien“ 
am Laerberge, im Prater, auf der Schmelz und vor der St. Moe 
Linie, ſoll jetzt in Angriff genommen werden. Das erflere, we 
als das ſtärkſte bezeichnet wird, ſoll nicht weniger als 8000 


) Wählbar iſt jeder Deutſche, welcher 1) das 25, engen D 
rückgelegt hat und 75 mindeſtens entweder a) 5 Fl. 15 Kr. k — 50 
Thlr. preuß.) direkte Steuern jahrlich an den Staat entrichtet, — 
ein jährliches Einkommen 350 Fl. rhein. (200 Thlr. preuß.) eren w. 
Grundeigentum zum Werthe von 350 Fl. (200 Thir. preuß.) Hat 


faſſen. — In Peith will 
Tornau und die Dykaſterien 
— Sammtliche Miniſter 


mau wiſſen, daß die Univerfität nach 
nach Preßburg verlegt werden ſollen. 
+ 19 wie mehrere Abgeordnete find geſtern 

ie ene und Fe bier 9 Tage verweilen. 
ſanten Proyef . clobertreiguiſſe dürfte Wien einen ſehr intereſ⸗ 
gaſſe am meiſen 8 Die am Donaukanale und in der Franzens 
biefigen ea eſchädigten Fabrits⸗ und Hausinhaber ſind beim 
bei fie fi ünderathe um vollen Schadenerſatz eingekommen, nach- 
litter per * den reuommirteſten Rechtsverſtändigen über die Mög⸗ 
Meinderagf urchſetzung ihrer Anſprüche berathen hatten. Der Ge⸗ 
0 hat ſeine Verpflichtung zu dleſem Erſatze nicht anerkanut, 
ru beſchloſſen, den Antrag wegen dieſer Entſchädigung bei jenen 
Behörden zu ſtellen, welche hierzu verpflichtet ſind. Die Entſchädi⸗ 
Hngsfumme dürfte nahe an 3 Mill. Gulden C. M. betragen. — 
Die 2 neuen über den Donaukanal beantragten Fahrbrücken ſollen 
am Ausfluſſe des Wiener Fluſſes und des Alſerbaches gebaut wer; 
den. Die erſtere wird das Aerar bauen, die letztere einer Privatge⸗ 
ſelſchaft zur Herſtellung überlaſſen werden. — Die neue, vom Kai⸗ 
fer bereits ſanktionirte, ſehr geſchmackvolle Adjuſtirung der Armee, 
fübn welche unter andern die ſehr zweckmäßigen Waffeuröcke einge: 
Abe . wird mit 1. Auguſt ins Leben treten. — Geſtern 

id verbreitete ſich das Gerücht, Carl Albert habe ſich in das 
Hauptquartier des F.⸗M. Grafen Radetzki geflüchtet. 

— Einer fo eben eingelaufenen weiteren Mittheilung des Feld⸗ 
zeugmeiſters Nugent zu Folge hat die Garniſon von Eſſegg 
bei 4500 Mann am 1A. Vormittags 9 Uhr auf dem 
Glacis die Waffen abgelegt und ſich ihrem legitimen 
Fürſten unbedingt unterworfen. Die Feſtung nebft allen 
Vorwerken wurde ſofort von Grenz Truppen und dem dritten Ba⸗ 
taillon Piret unter Commando des Generals Trebersburg beſetzt, 
welchem ganz vorzüglich die Eroberung dieſes Platzes zuzuſchreiben 
iR Es fanden ſich in der Feſtung 614 Geſchütze von allen Kalibern, 

Centner Pulver, 74 Beipannungs s Pferde, ein ſehr großes 
Approviſtonement, worunter 400 Schlachtochſen, daun über 34,000 
fl. C.- M. vorräthig. Wien den 17. Februar 1849. Vom Militär 
und Civil. Gouvernement, Welden, F. M. L. 

Kremſier, den 15. Februar. Heute blieb zur Abwechſelung 
die Poſt von draußen aus; der „Schotek“, eine ſatpriſche Wochenbei⸗ 
lage zu den „Naroduj Nowiny“ hat vollkommen Recht, wenn er in 
ſeinen „ſieben Stoßſeufzern aus Miniſterium“ ſingt: 

„O Herr Bruck! o Herr Bruch! 
Mit dem Wohlstand geht's zurück! 
Und die Poſten gehn wie Schnecken 
Und die Eiſenbahn bleibt ſſecken 
O Herr Bruck! O Herr Bruck!“ u ſ. w. 

Ich kann mir nicht verſagen, wenigſtens noch einen der genann⸗ 

ten „Stoßſeufzer“ des Slaviſchen Charivari in freier Nachbildung 


bier mitzutheilen: ex enthält einen allgemein gefühlten Herzenswunſch 
und lautet: 


„O Herr Krauß, o Herr Krauß! 
Zwanziger Zwanziger heraus! 


Statt Papier laß Münze ſchaue 
x n 
Wenn das Land dir ſoll vertrauen 


O Herr Krauß, o Herr Krauß!“ 

Ja wohl iſt's ein Leiden um unſer Geldweſen mit lauter Papier 
und ohne Münze. Die Verlegenheit um Scheidemünze iſt ſo groß, 
daß die Wirthe, ſtatt herauszugeben, oft einen kurzen Schuldſchein 
ausſtellen, den ſie dann wieder in Zahlung annehmen! Selbſt das 
Kupfer iſt ſparſam im Umlaufe! 

— Dem Reichstag in Kremfier ! 
worden von dem „zur Wah 
Rechte der Juden bevollmächti 
Gemeinden “, die ſich vor der 
Ton ähnlicher Eingaben ebenſ 
Sprache, wie durch intereſſante Mitt 
Juden auszeichnet. Einige Proben von letzterem werden von allge⸗ 
meinem Jutereſſe fein, 
nicht vermehren di 
die Heirathen ſind dah 
dieſer Provinz, dürfen ı 
taliſation und Corrupt 
nn nur im Ghetto w 
u mehreren Ort 

ohnen. Der 


er verweigert, die Familienſtellen, 5400 in 
licht vermehrt werden. Hiermit iſt der Demos 
ton die heimlichſte Pforte geöffnet. Der Jude 
ohuen und der Tagek aufenthalt iſt ihm bisher 
en nicht geſtattet, in Olmütz und Brünn darf 
ig Jude kann aber auch nicht auswandern, denn 
ain Forte, den 15 bCt. nebſi dreijähriger Familienſtener ſind 
dürfen die Juden et e Wegziehens. Aber auch nicht ausſterben 
laſſen worden, die e bie ſchärfſten Anordnungen find er⸗ 
Steuer vollzählig erbauten üftellen vollzählig zu erhalten, damit die 
zungestener zu zahlen haben ede! Da die Juden ertra eine Verzeh- 
den eine Entfernungsſteuer n nicht in Lende Mehner, 
Juden, die ſich fiber das Gebot Kr. täglich entrichten, und jene 
beim Chriſten eſſen, verfielen W Koſcherſleiſches Hinausfepen und 
nen Grund beſitzen; er darf keine aenlbtafe! Der du dun 
nicht einmal chen Geſellen, Lehrlinge, Ar⸗ 
j liche Ammen halten und die 

r im Ghetto ausüben. Kein Jude iſt Advo⸗ 

r und trotz aller Auszeichnung im Heere wird 
Ferner waren die Juden bis in 
rworfen, ſo daß 3. B. Nikols⸗ 


N ide ſolidariſch Haftete, fo daß der Wermds 
Taxe bees, mit bezahlen mußte. Die Deukſchrift ver⸗ 
eniber als einziges Heilmittel völlige R chts⸗ 
f ge Re 
gleichheit und verwahrt ſich gegen jede halbe Emancipation. Die 
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Entſchiedenheit ihrer Sprache iſt um fo bemerkenswerter, als die 
radikalen Elemente in Wien jüdiſchem Einfluß zugeſchrieben werden 
und fanatifher Judenhaß durch die Wiener „Schandliteratur“, die 
unter dem Schatten der Kanonen und in der Sonne des Belagerungs⸗ 
zuſtandes wucherte, ja nach verſchiedenen Angaben ſogar durch die 
Geiſtlichteit auf alle Weiſe gepredigt wird. (D. 3.) 


Aus Ungarn, den 12. Febr. Nachrichten aus Siebenbürgen 
beftätigen wiederholt, daß General Beim mit feinem Heere am 25. 
Januar Herrmanſtadt beſetzt habe. — F. M. L. Buchner wollte 
die Infurgenten umzingeln, Bem aber gruppirte mit Benützung des 
Terrains ſeine Truppen in Maſſe, und warf ſich dann mit ſo überle⸗ 
gener Kraft auf ſeines Gegners Centrum, daß er daſſelbe ſprengte 
und den rechten und linken Flügel in den Rücken nahm. Die Folge 
dieſes Sieges war die Einnahme Herrmanſtadts, welche von den Un— 
garn, da auf fie aus den Fenſteru geſchoſſen, geplündert wurde. Bei 
Zibakhaz an der Theiß ſoll ein heftiges Gefecht ſtattgefunden haben, 
von welchem man den Kanonendonner bis Czegled hörte. Augenzeu⸗ 
gen verſichern, daß es nach heftigem Kampfe den Inſurgenten gelang, 
die Abbrennung der feſten Theißbrücke zu verhindern. Reiſende, die 
aus den Gegenden des Kriegsſchauplatzes kommen, erzählen von ge: 
genſeitigen frevelhaften Grauſamkeiten, die an die ſchauderhaften Zei: 
ten des 30 jährigen Krieges erinnern. Außer Bem und Dembiusky 
fd nun auch bei den Ungarn die polniſchen Stabsoſſiziere Siera⸗ 
kowely, Kaminsky u. a. m. Ein franz. Offizier führt in Debreczin 
das Präſidium im ungar. Kriegsrathe. (Bekanntlich betheiligten ſich 
auch franz. Jugenicuroffiziete bei den Aufſtänden Tökely's und Ra- 
kozy's.) Eſſegg hat ſich den kaiſerl. Truppen ergeben. 

Peſth, den 13. Febr. Bei Szeuta, wo der Prinz Eugen 
die Türken auf's Haupt geſchlagen hat, iſt ein entſcheidender Kampf 
vor einigen Tagen gekämpft worden. Die Abtheilung der Serbiſchen 
Armee unter Obriſt Czurduesky, eine etwas über 5000 Mann 
ſtarke Macht, wurde daſelbſt von einem übermächtigen Gegner, man 
ſpricht von 19,000 Manu, angegriffen. Der Kampf dauerte lange, 
und die unverhältnißmäßig geringe Anzahl der Serben ſchien einem 
gewiſſen Untergang ausgeſetzt zu ſein, bis endlich, als ſie bereits zu 
wauken angefangen hatten, die Bewohner von Szenta, denen man 
alle möglichen Waffen weggenommen hatte, ihren Brüdern mit Heu⸗ 
gabeln und Schaufeln beiſprangen; der übermaͤchtige Gegner wurde 
in die Flucht geſchlagen und bis Thereſtopol verfolgt. Die Serben 
verloren 500, von den Truppen des Gegners ſind 2000 Mann ge— 
fallen. Die Anführer der Serbiauer waren der greiſe Erzprieſter 
Nenadovies, welcher ſchon unter Kara Georg gegen die Türken 
gekämpft, und Sztojan Simics, geweſener Präfident des ſerbiſchen 
Senates. 

Von der Oeſterreichiſchen Grenze, den 20. Februar. 
Für Rechnung der Ungariſchen (Koſſuths) Regierung haben mehrere 
Agenten bedeutende Waffenlieferungen übernommen mehrere Wagen 
haben die Oeſterreichiſche Grenze glücklich paſſirt; geſtern iſt beim 
Ueberladen ein Faß geſprungen, die Gewehre fielen heraus; Grenz— 
beamte confiscirten den Transport (eirca 2090 Stück) und Herr 
Poehniſch, Agent, iſt nach Wadowict zur Haft gebracht. 


Aus lan d. 


Frankreich. 
Paris, den 19. Februar. In voriger Nacht begab ſich ein 
Polizeicommiſſar mit zahlreichen Agenten und einem ſtarken Piket 
Gensd'armen nach den unter dem Namen des kleinen Bicetre bekanu— 


ten geraͤumigen Gebäuden und verhaftete dort 58 Subjecte, die größ- 


teutheils ſchon früher in den Handen der Juſtiz waren; auch fand 
man eine Anzahl Waffen. In den vielen möblirten Logishäuſern der 
Villette wurden ebenfalls zahlreiche Verhaftungen vorgenommen. — 
Napoleon Vonaparte ſoll den Botſchafterpoſten zu Madrid annehmen 
wollen, den man ihm angeblich bloß deßhalb übertragen hat, um ſei⸗ 
ner in Paris, wo er dem Präfidenten der Republik und dem Mini⸗ 
ſterium läſtig zu werden anfing, mit guter Art los zu werden. — 
Der General des „Peuple ſouverain“ zu Lyon, von Bugeaud wegen 
zweier Artikel verklagt, iſt vom Zuchtpolicei-Gerichte wegen des einen 
Artikels in contumaciam zu Geld- und Geſäugnißſtrafe verurtheilt, 
wegen des anderen aber vor die Aſſiſen verwieſen worden. 

— Auf dem vorgeſtritzen Balle des Präſidenten der Republik 
fielen beſonders zwei Gegenſätze anf: das Faubourg St. Germain war 
zahlreicher als je in den Tullerieen unter Ludwig Philipp vertreten 
und mehrere Bergbewohner der National Verſammlung nahmen ſich 
ſo hoffahig aus, als wären fie in jenem Faubourg geboren; man hätte 
fat glauben können, die Zeit, in welcher nach dem Worte des Pro⸗ 
pheten „der Wolf mit dem Lamme ſpielen würde“, ſei gekommen. 
Eine geiſtreiche Dame der genannten Vorſladt machte über dieſe Er⸗ 
ſcheinung der fonft ſo wilden Bergbewohner die Bemerkung: „Sie ſind 
die wahren Löwen des Balles, allein fie find nicht gefährlich, denn 
ſie haben ſich, ehe ſie ihre Menagerie verließen, die Klauen abſchneiden 
laſſen.“ — Das ſchöuſte Wetter begünſtigt unferen „fetten Scuntag“, 
der jedoch weit entfernt iſt, in irgend einer Weiſe feinen Vorgängern 
der Carnevale unter der Monarchie zu gleichen. Gar keine Masken⸗ 
züge, blutwenig Equipagen, aber Ueberfluß an polizeilichen Anſtal⸗ 
ten, damit die Maskenzuͤge und Equipagen Niemandem über dem 
Leib fahren. Um 34 Ubr ward in der Nähe des Faubourg Poiſſo⸗ 
niere ein Wagen von der sepublifanifchen Wache angehalten und an— 
gewieſen, in die Reihe der übrigen Wagen einzutreten. Die darin 
ſitenden Perſonen gaben in der That dem Kutſcher hierzu den Befehl 
als ſie auf einmal erkannt wurden — es war der Praͤſident der Re; 
publik mit dem Miniſter des Innern — und der Ruf: „Es lebe Bo⸗ 
naparte! Es lebe die Republik! ſchallte ihnen entgegen und zog eine 


ſolche Maſſe Neugieriger herbei, daß Louis Napoleon ſich veraulaßt 
ſah, gegen die Madelaine umzukehren, wohin ihn übrigens die Maſſen 
unter fortwährendem Rufe begleiteten. (K. Z.) 

— Heute Mittags ſind Briefe aus Geuua vom 13. Februar 
eingegangen, welche melden, daß auch in Florenz die Republik prokla⸗ 
mitt worden. Die Auhänger des geflohenen Großherzogs boten zwar 
Alles auf, um dieſem Schritt vorzubeugen, namentlich wurden die 
Bewohner bes flachen Landes in Bewegung geſetzt, um gegen Florenz 
zu marſchiren; allein, wie jene Privatbrieſe melden, blieben ihre An⸗ 
ſtrengungen fruchtlos, und die Republik wurde proklamirt. Ju Bes 
nedig iſt durch eine Rede Manin's die Theilnahme an ber italieni« 
ſchen Conſtituante verkündet worden, worauf eine Illumination der 
Stadt zur Feier dieſes Ereigniſſes ſtattfand. 

— Heute Nacht iſt ein außerordentlicher Eilbote nach Florenz 
mit Depeſchen für unſern dortigen Gefchäftsträger abgereiſt. Dem 
Letztern wird darin förmlichſt aufgegeben, mit der proviſoriſchen 
Regierung Toscanas keine diplomatiſchen, vielmehr nur 
die halbamtlichen, nothwendigen Beziehungen zu unterhalten, 
damit die Jutereſſen der Franzoſen nicht irgendwie gefährbet würden. 

— Das Journal des Débats meldet Folgendes: Mau ver 
ſichert, daß die hier und in Turin beglaubigten toskanischen Geſand⸗ 
ten, Fürſt Poniatowski und Martini, welche gleichzeitig den Groß⸗ 
herzog von Toscana auch bei dem Brüſſeler Congreß vertreten ſollten, 
erklärt haben, wie ſie in keiner Weiſe Etwas mit der in Florenz bes 
ſtehenden proviſoriſchen Regierung zu ſchaffen haben wollten. 

— Der Miniſter des Innern wird eine Theater-Inſpektion eins 
ſetzen, welche ihm über die, die Ordnung und Sitte verlegenben dra⸗ 
matiſchen Werke berichten muß. Dieſe, mit dem Kabinet des Miniſters 
unmittelbar zufammenhängende Inſpektion wird den Advokaten am 
hieſigen Apellhofe, Hrn. Al. Laya, zum Vorſteher erhalten. 

Die Patrie widerlegt auf amtlichem Wege die Nachricht, daß der 

Miniſter des Innern den Beamten die Theilnahme an Clubs und 
Volksvereinen, bei Vermeidung der Amtsentſetzung, unterſagt habe. 
— Der heil. Stuhl ſendet einen franz. Geiſtlichen als Biſchof 
von San Francisco in partibus nach dieſer Goldſtadt Galifornieng, 
um dem etwa eutſtehenden geiſtlichen Bedürfniß der Ausgewanberten 
zu genügen. Jener Geiſtliche nimmt auch für alle Fälle Miſſionare 
mit. 


Großbritanien und Irland. 


London, den 17. Februar. Die geologiſche Geſellſchaft hielt 
geſtern ihr Jahresfeſt, welchem unter Anderen der belgiſche Geſandte 
Vandeweyer und Sir R. Peel beiwohnten. Beiden wurden Toaſte 
ausgebracht, und Peel ſprach in ſeiner Dankrede die Hoffnung aus, 
daß Belgien auch ferner von Revolutionen und ſonſtigen Erſchütte⸗ 
rungen, welche die umliegenden Länder fo ſchwer betroffen hätten, 
unberührt bleiben werde. 

Niederlande. 
Aus dem Haag, den 15. Februar, Ju der heutigen Sitzung 
zweiten Kammer ward ein Schreiben des Herrn Scharpenzeel⸗ 
Heuſch vorgelegt, der ſich beklagt über die Schwierigkeit, als Abgeord⸗ 
neter von Limburg ſeinen Sitz in der Kammer einzunehmen, ſo lange 
Limburg im gegenwärtigen Verhaͤltniſſe zum deutſchen Bunde ſteht. 
Er bittet die niederländiſche Regierung und Kammern um Auftlärung 


dieſes Verhaͤltuiſſes und erklärt, daß er bis zu vollſtändiger Beleh⸗ 
rung über dieſen Punkt nicht unbefangen im Haag mit tagen werde, 
da er zugleich Mitglied der Frankfurter Reichs Verſammlung ſei. Man 


beſchließt, bis zu endlicher Konſtituirung der Kammer die Sache un: 
entſchieden ſein zu laſſen. 


der 


i Italien. 

Rom, den 9. Februar. Dieſe Nacht um 2 Uhr verkündete das 
Geläute aller Glocken die wirklich erfolgte Einſetzung der Republik. 
Sie war nach einer langen, anfangs ſtürmiſchen Sitzung der Conſti⸗ 
tuente, welcher Maſſ nach der Niederlage des Miniſteriums die Per⸗ 
manenz zu ſichern gewußt hatte, durchgeſetzt worden. Mamiani und 
Sterbini waren die Vertheidiger, wenn nicht der weltlichen Macht des 
Papſithums, doch des Status quo. Erſterer hatte bei einem langen, 
aber nicht ſehr ſchlagenden Vortrage den Ausdruck „Geißel Italiens“ 
gebraucht, mit dem er den Papſt bezeichnete. Bald ertönte derſelbe 
von vielen Lippen und wendete ſich gegen ihn ſelbſt. Als nach einer 
einſtündigen Pauſe die Sitzung wieder begann, hatte ſich bereits die 
Mehrzahl in den Gedanken der Abſetzung des Papſtes ergeben. Be⸗ 
fürchtungen und Bedenken, welche Einzelne rege zu machen ſuchten, 
wurden zum Theil mit Hohn zurüͤckgewieſen. Dieſen Morgen verkün⸗ 
digte ein von Galletti unterzeichneter Anſchlag die Vernichtung der 
weltlichen Macht des Papſtthums und das große Ereigniß, dem zu⸗ 


folge ſich der Staat „der römiſchen Republik glorreichen Namen“ 


beigelegt hat. Der Fürſt von Canino ſelbſt hat ſich während des Ent⸗ 
ſcheidungskampfes verhältnißmäßig zurückhaltend benommen. Den 
Ausſchlag haben die Deputirten der Romagna gegeben. Nicht geflimmt 
haben von 149 etwa nur 5, unter dieſen Mamiani, der wiederholt 
gerathen hatte, mit einem ſo wichtigen folgenreichen Schritte doch 
wenigſtens bis zum Zufammenyitte der Gonftituente Italiana zu 
warten. Der um 13 Uhr Nachts erfolgte Beſchluß für Erklärung der 
Republik ward von etwa 120 Stimmen gegen 20 gefaßt, und lau⸗ 
tet: 1) Das Papſithum iſt in der Wirklichkeit und von Rechts we⸗ 

i ı Staates abgeſetzt; 
gen von dem weltlichen Regimente des römifchen Geer i 
2) der römiſche Biſchof wird alle nörhigen Garantieen dafur erhalten, 

f bhaͤngig ausüben kann; 3) die 
daß er ſeine geiſtliche Gewalt ung 8 

Staates wird die reine Demokratie 

Regierungsform des roͤmiſchen E N 
fein und den glorreichen Namen: Romiſche Republik, annehmen; 
4) mit dem übrigen Italien wird die römiſche Republik in denjenigen 
Verbindungen ſtehen, welche die gemeinsame Nationalität erfordert. 


Ro m, den 10. Febr. Die Republik fegt ſich, bis auf Wappen 
und Zeichen, überall an die Stelle der päpſtlichen Gewalt. Wo fonft 
Cardinalshüte prankten, werden Freiheitsmützen angebracht! Der 
Obelisk des „Volksplatzes“ (piazza del popolo), der ſchon fo viele 
Jahrhunderte mit ihren Wechſeln au ſich vorübergehen ſah, erhielt 
einen, von Fahnen umwehten, Freiheitsbaum, die paͤpſtlichen Wap⸗ 
penſchilder und St. Peters Schluͤſſel ſanken überall unter dem Jubel 
der Menge, welche — mit Haken und Spaten bewaffnet — Auf⸗ 
züge machte, während die Engelsburg 101 Kanonenſchüſſe erdröh: 
nen ließ. — Hente ſollen am Obelisk des „Volksplatzes“ die Re— 
publifaner, wie es heißt, auf Canino's Koſten geſpeiſt werden. 
Auf morgen ist ein Tedeum in der St. Peterskirche angeſagt. Au den 
Kirchen, frommen Stiftungen und Diplomatenwohnungen ſind, we⸗ 
gen der kirchlichen Beziehungen, die ſie zu dem Papſte haben, die 
päpſfilichen Wappen geblieben; fonft müſſen fie binnen 3 Tagen, 
laut Regierungs- Befehl, überall verſchwinden. — Die heutige amt. 
liche Zeitung, der „Monitore Romano, enthält die, vom 9. Mor- 
gens 1 Uhr datirte, „Grundverfügung“ der conftitwirenden römi⸗ 
ſchen Verſammlung. Unterzeichnet iſt dieſe Verfügung von dem Prä— 
ſidenten G. Galletti und den 4 Schriftführern. Ferner enthält der 
Mon. folgenden Aufruf „an die Römer“: „Ein großer Akt iſt voll— 
bracht. Die vereinigte National-Verſammlung Eurer geſetzmäßigen 
Vertreter hat die Volksſonveränetät als die einzige uns zuſagende 
Regierungsform, welche auch nuſere Altvordern groß und ruhmreich 
gemacht, auerkannt. Die römiſche Republik wurde heut vom Capitol 
herab verkündet. Jeder, dem Vaterlande nicht abholde Bürger wird 
dieſer Regierung fehnelle und bereite Hülfe angedeihen laſſen, zus 
mal dieſe aus dem freien und allgemeinen Willen der Volks— 
vertreter hervorgegangene Regierung die Pfade der Ordnung und 
Gerechtigkeit wandeln wird. Nach ſo vielen Jahrhunderten wer— 
den wir endlich ein einiges Vaterland und Freiheit haben. 
Zeigen wir uns dieſer Gottesgabe würdig und die Römiſche Republik 
wird dauernd und glücklich ſein. Rom, den 9. Februar 1849. Die 
Miniſter der republikaniſchen Regierung: Muzzarelli, Armellini, Ga— 
leotti, Mariani, Sterbini, Campello. F. Cerroti, Miniſterraths⸗Se⸗ 
kretär.“ — Der Miniſter des Auswärtigen, Muzzarelli, hat, eben» 
falls am 9., allen im Auslande beglaubigten Roͤmiſchen Vertretern 
und Conſuln ein Rundſchreiben zugefertigt, worin er ihnen, unter 
Mittheilung der Grund⸗Verfügung anzeigt, daß er ihnen von den 
weiteren Beſchlüſſen der National-Verſammlung Kunde geben werde. 
Bis dahin ſollen ſie, die Geſandten und Konſuln, mit allem Eifer 
auf Anerkennung der Republik dringen, welche letztere, da fie auf dem 
Volkswillen ruhe, die geſetzlichſte Form der Erde ſei. — Der Prä- 
fekt hat unter dem 8. eine Polizei⸗Verordnung in Betreff der Carne⸗ 
vals⸗Luſtbarkeiten erlaſſen. 


Florenz, den 11. Febr. Viele Deputationen von Gemein⸗ 
den aus der Umgegend hatten den Großherzog zum Bleiben zu vermö— 
gen geſucht, jedoch vergebens. Die proviſoriſche Regierung hat 
eine Anzahl Abſetzungen und Anſtellungen in den hoheren Verwal⸗ 
tungs- und Militärſtellen vorgenommen, eine Herabſttzung der Salz. 
ſteuer (welche ohnedies ſchon in Ausſicht genommen war) deerctirt 
und, „ in Erwägung, daß Toscana ſich zum eifrigen Kampfe für 
die Unabhängigkeit Italiens rüſten muß,“ einen Landesvertheidigungs⸗ 
Ausſchuß eingeſetzt, 34 Platz-Commandanten für Toscana ernannt 
und einige andere militärifche Anordnungen getroffen. 

Ferrara. Die Andeutung über ausgebrochene Unruhen in 
Ferrara wird durch die neueſte Mailänder Zeitung beſtätigt. Schon 
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mehreren anderen Offizieren aus der Citadelle in das in der untern 
Stadt gelegene Militairſpital in Dienſtangelegenheiten verfügte, 
von einem Haufen zuſammengelaufenen Geſindels infultirt, fo daß 
ſich die Herren mit gezogenen Säbeln den Rückweg durch die Menge 
bahnen mußten. In Folge deſſen erſchien auf die vom Feſtungs⸗ 
kommandanten erlaſſene Drohung, fofort die Stadt zu bombardiren, 
noch am nämlichen Tage eine aus Gliedern der Civica und der Li⸗ 
nie beſtehende Deputation in der Feſtung, die ſich demüthig ent⸗ 
ſchuldigte und feierlich verſprach, daß ähnliches nicht wieder geſche⸗ 
hen werde. Deßungeachtet wiederholte ſich die Scene ſchon am 
nächſtfolgenden Tage. Der Major Varon Blumenkron wurde mit 
den ihn begleitenden Oſſtzieren ausgeziſcht, beſchimpft, ja mit Stein⸗ 
würfen verfolgt; zwei Soldaten, die ſich im Dienfte aus der Fe⸗ 
ſtung in die Stadt begaben, wurden tödtlich verwundet, ſo daß 
ſie, der eine noch am nämlichen, der andere am darauf folgenden 
Tage ſtarben, und der Oberlteutenant Carracin wurde in der Nähe 
des Kaflells durch einen Schuß am Arm verwundet. Hierdurch 
war die Geduld des Kommandanten erſchöpft, und er ließ um 123 
Uhr Mittags drei Kanoncuſchüſſe auf die Stadt abfeuern, was die 
beſte Wirkung hervorbrachte, indem ſogleich eine neue Deputation, 
beſtehend aus dem Gonfaloniere der Stadt, dem Obriſten der Eis 
vica und einem Gliede der proviſoriſchen Regierung, erſchien und 
demüthig um Schonung für die Stadt bat, die ihr auch gegen das 
feierliche Verſprechen, die Ruhe aufrecht zu erhalten, ſofert ge⸗ 
währt wurde. In der Stadt war es mittlerweile zum Kampfe 
zwiſchen der Civica und dem Pöbel gekommen, die Ordnung ward 
jedoch wieder hergeſtellt. 

— Am 11. Februar Abends gelangte die Nachricht von der 
Proklamirung der Republik zu Rom nach Bologna. Sofort 
Geſang und lärmende Muſik in den Straßen, Menſchenſtröme, 
Flüche und Verwünſchungen überall. Das päpſtliche Wappen 
wurde allenthalben von den öffentlichen Gebäuden heruntergeriſſen, 
dem Geſpötte der Umſtehenden Preis gegeben und mit Füßen ges 
treten; das Ultimatum des Papſtes wurde im Angeſicht der Haupt⸗ 
wache auf dem Parktplatze verbrannt. f 


Locales 2c. 

Poren, den 23. Februar. Geſtriger Waſſerſtand 10 Fuß 
Heutiger 10 Fuß 5 Zoll. 

O Aus dem zu reorganiſirenden Theile am 22. Fer 
bruar. Die Fälle mehren ſich, wo das ſouveräne Volk eine offene 
Oppoſition gegen die Regierung und ihre Organe bildet, welche in— 
deß, Dank ihrer Wachſamkeit, bis jetzt ſich keine Blöße gegeben hat, 
denn fo weit uns befanut, hat dieſelbe ſtets Mittel entfaltet, an de⸗ 
nen jenes unzeitige Eutgegenſtreben ſich brach oder zur Beſinnung 
gebracht wurde. — So iſt zum Beiſpiel in Dolzig gegen einen 
Beamten ein Erceß verübt worden, der zur Felge hatte, daß jenes 
Städtchen ſofort eine Beſatzung von einer Compagnie Jufanterie er- 
hielt. — Miloslaw, das in der Provinz genug bekannt fein 
dürfte, hat auch eine militäriſche Stütze zur Anfrechthaltung der Rus 
be und Ordnung, und zwar aus einer halben Compagnie beſtehend, 
erhalten, weil man auch hier dem kaum eine Woche anweſenden Büͤr⸗ 
germeiſter die Fenſter einwarf, — und ſich bei dieſem Vergnügen 
für die Dauer nicht beruhigt haben würde. — In Goſtun mußte 
der Kreisſecretoir aus Rawitſch, der mit der Einführung 
eines neuen Magiſtratsdirigenten beauftragt war, mit einem Detache⸗ 
ment Kavallerie erſcheinen, weil er auch eine handgreifliche Oppoſi⸗ 
tion fürchtete, doch ging der Akt ohne Störung vorüber. Am 
Meiſten aber ſind die Lehrer den verſchiedentlichen Anfeindungen aus⸗ 
geſetzt. Es iſt dem gemeinen Mann recht zuwider, daß dieſe ſo 
gut geſtellt find, deun er will immer einen billigeren, obgleich er ge⸗ 
ungſam weiß, daß der die Chauſſee in Ordnung baltende Tagelöhner 
auch 8 Sgr. täglich erhält, wie die meiſten Lehrer des „zu reorgani⸗ 
ſirenden Theils.“ — 


Kirchen: Nachrichten für Poſen. 
Sonntag den 25. Februar e. werden predigen: g. 
Ev. Kreuzkirche. Votm.: Hr. Biſchof Dr. Freymark. — Nm.! 
Prediger Schönborn. 
Ev. Petrikirche. Vm: Hr. Conſiſt⸗Nath Dr. Siedler. 
Garniſonkirche Vm. Hr. Meilitair Ober-Prediger Nie ſe. 
Shriſttathol. Gemeinde. Ver und Nm: Herr Pred. pg 
In den Parechicen der genannten Kirchen find in der Woche vom 
bis 22. Februar 1849. r 


Geboren: 7 männl., 3 weibl Geſchlechts. 
Geſtorben: 18 männl., 2 weibl. Geſchl. — Getraut: 2 Pag. 


Marft-Bericht. 
Berlin, den 21. Februar. 
Am heutigen Markt waren die Preiſe wie folgt: Weizen nac 
Qualität 55—58 Rihlr. Roggen loce 26— 274 Rilt., p. Früh. 
S2pfünd. 251— 26 Rilr. bez u. G. Mai Juni 27 Rihlr. Br 
265 G. Juni/Juli 274 Rthlr. Br., 271 G. Gerſte, g 
loco 22 — 21 Kthlr., kleine 18—20 Kthlr. Hafer loto nach O 
ludt 14— 16 Rıblr., p. Frühjahr 48pfd. 144 Rthlr. Br., 14 & 
Nüböl loco 13 Rilr. Br. Febr. 133, Rttr. bez. u. Br., 131 © 
Febr. / März 134 Rtür. Br., 131 G. März /upril dto. Abril Me 
dio. Mai/Juni dio. Juni/Juli 131 Kthlr. Br., 131 G. 
/ August 137 Rthlr. Br., 134 a 1 bez. u. G. Sept. / Ott. 2 
1050 105 u. m Leinöl loco 11 Nilr. bez. u. Br., p. April / M 
za 10 Rihlr. 

Spiritus loco ohne Faß 151 Rilr. bez. u. Br., Februar 154 
Riblr. bez. März 15 a 154 Rtble. G. p. Frühjahr 154 RUF 
bez u. Br., 15! G. Mai/Juni 162 a 164 Rthlr. bez. u. ©. 
ni Juli 171 Rthlr. bez. u. Br., 17 G. 

Poſen, den 23. Febr. (Nicht amtlich.) Marktpreis für Spiri“ 
tus p. Tonne von 120 Quart zu 80 g Tralles unveränd. 12% Kthll. 


Berliner Börse. 


ben 21. Februar 1849. [Zinst.| Rriet. | 6% 
Preussische freiw. Anleihe... .......... -ı5 08 1 
„ 1 IF 34 | 80% 80 
Sechandlungs-Prämien- Scheine — | 992 
Kur- u. NeumärkischeSchuldversch. nn. 81 701 
Berliner Stadt- Obligationen. 5 984 ı7 
Westpreussische Pfandbriefe.... . 31 | 854 651 
Grossh. Posener T ae 911 
Ostpreussisehe . ET Een | 3 — 905 
Pommersche — r 92 > 
Kur- u. Neumärk, » e 917 
Schlesische eee 8 — — 

„ eee 34 — 2 
Preuss. Bank-Anthell- Scheine — 90 89 
PH ET TB — 138 137% 
Andere Goldmünzen a 5 Rthlr. . 2.12 2.2.2... — 121 an 
Baie ee a — hr 

Eisenbahn- Aetlen (voll. eingez.) 

Berlin-Anhalter A. i 41 78 2 
4 r 4142 
Berlin-Hamburger . delt 4 — 53 
— rio is sen 5° 4 | 944 
Berlin-Potsdam-Magdebd ee. 4 — 574 
= = Prior. A . ne se 4 2 
5 ; Br 5 
Berlin Stetter ee er ene 
Göln-Blindener, .  . ... .. 0 os unnien a. ana ausinne. |. 
i 44 — „ 
Magdeburg-Ialberstädte r. 4 110, 
Niederschſes.-Markis che 37 | 724 7¹ 

— ———W . 2. „|. = 4 84 | — 

» o 5 | 99 | — 

» IH: Sprle 352.187 5 85 - 
Ober-Schlesische Litt. KK... 31 | 93} — 

” » B n a era a Fe RR 93} 
Kheinigche ; ar SEN — — — 

Stamm- Priorita ts... ee 

» Prioritäts- . % . 4 — 

5 > v. Staat garantirt .,....,. 1 — — 
FCC Hamer 2 51 
Cr 3 2 TR een 134 — 17 


Druck und Verlag von W. Decker T Comp. in Polen, 
Verantw. Redakteur: C. Henfel. 


am 6. d. wurde der Major Baron Blumenkton, als er ſich mit 


Am 22 len d. Mts. Morgens um 8 Uhr ver⸗ 
ſchied fanft mein Schwiegervater, der Hofrath 
Carl Benjamin Schwidam, im Alter von 
74 Jahren. * 
Poſen, den 23. Februar 1849. r 

f Thereſe Schwidam, geb. Grünert. 


Die Beerdigung findet Sonntag Morgens um 
9 Uhr ſtatt. 


Ende d. M., ſpäteſtens am 1. März erſcheint 
in unſerem Verlage die 


Conſtitutionelle Zeitung 


redigirt von Dr. Carl Weil. 5 
Vierteljährlicher Abonnementspreis für Berlin 

a 1 thir. 20 fgr., auswärts 2 thlr. 

Preis für die Zeit vom Erſcheinen der erſten Nums 
mer bis 1. April funfzehn Silbergroſchen, ohne 
Auſſchlag. 

Die Zeitung erſcheint Abends, und wird die 
Kammerverhandlungen deſſelben Tages bereits 
mitteilen. Sie enthält auch ein Feuilleton, Han— 
delsnachrichten u. f. w. 

Alle Poſtämter nehmen Beſtellungen an. Eben 
falls durch dieſelben find Probenummern zu bes 
ziehen. Die Hauptexpedition am hieſſgen Orte iſt 
Werderſtraße 11. bei E. ge Jonas, 
woſelbſt auch Inſerate (a 1 (gr. die Zeile) anges 
nommen werden. Berlin, 19. Februar 1849, 

a C. H. Jonas u. Veit u. Comp. 


Muſikaliſches. N 
Mit Umſicht und Geſchmack aus dem Reiche 
der muſikaliſchen Welt, wohlgewählte, theils ſelbſt 
komponirte Sachen auf dem Fortepiano und 
durch Geſang von einer 12jährigen Dame Poſens 


HB909098 „eee Sees 


wider Erwarten ausgeführt, verſpricht Montag 

den 26. d. M. einen genußreichen Abend. 5 
Billets zu 15 Sgr. ſind in der Schirmerſchen 

und Mittlerſchen Buchhandlung zu haben. 


Sonntag den 25ſten Verſammlung des Bezirks- 
Vereins der Deutſchen Verbrüderung Nachmit⸗ 
tag um 2 Uhr im Odeum. — Gegenſland der 
Verhandlungen: 1) Rechenſchaftsbericht des bis⸗ 
A Norfiandes, 2) Wahl eines neuen Vor⸗ 

andes. 


zee — 
Bergſtraße No. 14. iſt ein alter Geſchäfts⸗ 
Laden nebſt dazu gehöriger Wohnung zu 
® vermiethen und vom Iften April zu beziehen. 
Näheres beim Eigenthümer daſelbſt. 
S5 


Lindenſtraße No. 6. iſt eine 
mer zu vermiethen. 


Stube und Kam⸗ 


see @ ea 92002.9220009000000 


Der Ausverkauf 


der Mode⸗Waaren wird fortgeſetzt. 
Hotel de Dresde (Parterre.), 


— 


== Einen ſehr ſtarken Traneport m 


kräftiger und ſchöner Cabanna- Cigar- 


ren, ſo wie auch leichte diverſe Sorten, vor⸗ 
trefflich im Geſchmack und Geruch, empfing und 
empfiehlt in einer Auswahl von ca. 80 Gattungen 
Zac. Träger in Poſen, 
Markt No. 57. 


Stinte Geboren, 


jedes Alters werden beſchäftigt von — C. Heu⸗ 
gel — Halbdorf-Straße No. 5. 


Beſten fetten Weſer-Lachs, eben fo 

beſte große fette Elbinger Neunaugen, 

füße hochrothe Meſſinaer Apfelſinen à 2 und 
2! Sgr., und 

beſte ſaftreiche Citronen, ſo wie beſte Teltower 
Rüben offerirt billigft 

Michaelis Peiſer, 
in der Ruſſiſchen Theehandlung, Breslauerſtr. 7. 


Samen-Dfferte. 

Das dieſem Platte beiliegende Preis⸗Verzeich⸗ 
niß meiner Gemüfes, Oekonomie⸗, Gras-, Holz⸗ 
und Blumen⸗Sämereien, Georginen und Nelken 
empfehle ich allen geehrten Samen-Conſumenten 
und Blumenfreunden zur gefälligen Beachtung und 
bitte ergebenſt, werthe Aufträge auf meine Pros 
dukte mir gefälligft per Poſt zugehen zu laſſen. 

Seit vielen Jahren habe ich der Cultur des 
echteſten weißen Zucker⸗Runkelrüben⸗Sa⸗ 
mens die größte Auſmerkſamkeit gewidmet; ich 
darf daher dieſen Artikel den Herren Zuderfabris 
kanten und Ockonomen als ganz vorzüglich echt 
und zuverläffig empfehlen. Für die Echtheit und 
Keimfähigkeit leifte ich meinen Abnehmern die aus— 
gedehnteſte Garantie und notire bei Abnahme grö— 
berer Quantitäten den billigſten Preis. 

Auch vom Pinus picea-, Fichten- oder Rothtan⸗ 
nen⸗Samen in ausgezeichnet ſchöner und vollkör⸗ 
niger Waare, ſowie vom Kartoffel-Samen kann 
ich fetzt noch jedes beliebige Quantum für die bil⸗ 
ligſten Preiſe liefern. 

Heinrich Mette, 
Kunſt⸗ und Handelsgärtner in Quedlinburg. 


— Pöl dem 
onnerſtag 
den 22. d. M. No. 1 deer Zeitung 
beigelegten 
Samen: Berzeichni 

empfiehlt in befler Güte Bien N. e beigelegten 
Verzeichniß aufgeführten 
Gemüſe⸗, Blumen: und Fut⸗ 
aa ff tergrad-Samen 

riſch und von erprobt i es 
neigter Abnahme. n 
ohl. 


Friedrich G 
Breslau, ae 12. 


Garten⸗ 


„In der Alt-Laubener Faſanerie, zwiſchen 
Liſſa und Fraufadt, werden vom 20 ten d. Mt. 
ab bis zum 20ſten März d. J. lebendige Faſanen⸗ 
Hühner zu 11 Rihle., die Faſane aber zu 1 Nile 
pro Stück verkauft. — Kaufluſtige können ſich 
dieferhalb an die dortige Forfiverwaltung wenden. 

— . . 


Ein Jeder wird hiermit gewarnt, meinem Sob 
Leopold irgend etwas zu borgen oder vorzuſchlt“ 
hen, da ich für dieſen keine Zahlung leiſlen werd“ 

Koſten, den 20. Februar 1849. 

J. Muſzkiewicz 


Beſcheidene Anfrage an meine geehrten 
5 Mitbürger! 

Wäre es nicht zeitgemäß, anſtatt Reſſourcen“ 
Opfer und dergleichen Zuſammenkünfte, verhält? 
nißmäßige monatliche Beiträge für alte m 2 
Bürger einzulegen, wodurch ſelbige bei noihle — 
dender Schwäche in einem ſogenannten Bürger 
Spital gepflegt werden können. Ich glaube, ein 
Berathung in dieſem Verhältniſſe wäre nicht ei 
zweckmäßig. Denn wie wird es einem rechtſche 
fenen, verarmten Bürger ſchwer, beim Beſſe 
henden bitten zu gehen. 


F. G. Haacke 


